
»1000 Euro für jeden«
Warum »dm«-Gründer Götz Werner ein Grundeinkommen fordert und Bildungsgutscheine ablehnt
B i e l e f e l d  (WB). Er gilt als

Träumer, Visionär und Revolu-
tionär. Er ist Gründer und
Aufsichtsrat der Drogerie-
marktkette »dm«. Prof. Götz
W e r n e r  wirbt dafür, dass
der Mensch Aufgaben an-
nimmt. Und er wirbt für ein
bedingungsloses Grundein-
kommen. Mit ihm sprach Lau-
ra-Lena F ö r s t e r .

? Sie sind viel unterwegs. Gibt
es Tage, an denen Sie keine

Lust haben zu arbeiten?
Götz Werner: Was heißt Lust?

Es gibt schon Tage, an denen man
wenig Luft hat.

?Wie sieht für Sie der ideale
Arbeitstag aus?
Werner: Wenn man in meiner

Funktion ist, als Unternehmer,
dann sind es immer Begegnungen.
Dass ich am Schreibtisch sitze und
etwas aufbereite, kommt eher sel-
ten vor.

?Was war die interessanteste
Begegnung, die Sie gemacht

haben?
Werner: Eine Begegnung, die

ich mache, ist interessanter als die
andere.

? Arbeiten Sie gerne?
Werner: Arbeiten ist nicht

der richtige Begriff. Man erfüllt
Aufgaben. Aufgaben kommen an
einen heran, man nimmt sie an
oder weist sie ab.

?Welche Aufgaben haben Sie
angenommen?
Werner: Im Unternehmen sind

es ja meist Kettenreaktionen. Man
fängt irgendetwas an und daraus
ergeben sich neue Notwendigkei-
ten, die es zu erfüllen gilt.

? Aber Sie könnten ja auch
sagen, dass Sie keine Aufga-

ben mehr haben möchten.
Werner: Aber Aufgaben sind

immer auch ein Zeichen von Zu-
spruch. Dafür sind wir ja auf der
Welt, um Aufgaben anzunehmen
und die Welt zu gestalten.

?Geld ist ein netter Neben-
effekt.
Werner: Nein, das ist verkehrt

herum gedacht. Um arbeiten zu
können, muss man Geld haben.
Sie können dieses Interview nur
führen, weil Sie Geld haben.

? Aber ich könnte als Privatper-
son oder in einer ehrenamtli-

chen Funktion mit Ihnen
sprechen.

Werner: Dann brauchen Sie das
Einkommen aus einer anderen
Quelle. Ehrenamtlich kann nur
jemand tätig sein, der es sich
leisten kann. Wenn jemand ehren-
amtlich tätig ist, sieht er einen
Sinn in der Tätigkeit. Auch dort
ermöglicht das Einkommen die
Arbeit. Unser Einkommen ist un-
bezahlbar. Denn ohne Einkommen
können Sie nicht le-
ben. Einkommen ist
all das, was man an
Geld aus unter-
schiedlichen Quellen
zur Verfügung hat:
Transfereinkom-
men, Arbeitsein-
kommen,
Erbschaft . . .

?Gibt es in
Deutschland Menschen, die

überhaupt kein Einkommen
haben? 

Werner: Nein, die gibt es nicht,
zumindest keine Erwachsenen.

? Dann könnte ja jeder mit Ihnen
ein Interview führen.
Werner: Ja, prinzipiell schon.

Aber Sie brauchen nicht nur das
Einkommen, sondern auch die
Fähigkeit.

?Wenn Sie also jeder inter-
viewen kann, was ist dann der

Anreiz, es zu tun – wenn nicht
das Geld?

Werner: Das Interesse. Das Ein-
kommen brauchen wir, um leben
zu können. Dieses Interview füh-
ren wir, damit wir über uns
hinauswachsen können. Nach die-
sem Gespräch sind wir beide
schlauer als vorher. Aufgaben be-
arbeiten wir, um uns entwickeln
zu können.

?Will das denn jeder gleicher-
maßen?
Werner: Die Gesellschaft hat die

Aufgabe, Verhältnisse zu schaffen,
damit Menschen sich entwickeln
können. Deshalb schließen sich
Menschen zusammen.

? Hat jeder die Chance, sich in
unserer Gesellschaft zu ent-

wickeln?
Werner: Jeder hat

die Chance im Rah-
men seiner Möglich-
keiten. Im Rahmen
seiner Talente, im
Rahmen seiner Ver-
anlagung, im Rah-
men seiner Betäti-
gung, in den Räu-
men, die er sich er-
öffnet und die ihm

andere eröffnen.

? Auch im Rahmen seiner Her-
kunft?
Werner: Die spielt auch eine

Rolle. Entscheidender ist, dass der
Mensch die Freiräume nutzt, sich

seinen Intentionen gemäß zu ent-
wickeln. Wenn jemand nur arbei-
tet, um Geld zu verdienen, dann
gibt es den Kurzschluss. 

? Ihr Menschenbild setzt
darauf, dass Menschen

grundsätzlich ein starkes Inte-
resse daran haben, mehr zu ent-
decken und die Welt kennenzu-
lernen.

Werner: Ja, ich glaube, dass
Menschen im Großen und Ganzen
so veranlagt sind. Der Mensch ist
kein determiniertes Reiz-Reakti-
ons-Wesen, das schon fertig ist.
Der Mensch will über sich hinaus-
wachsen. Das unterscheidet den
Menschen vom Tier. Das Tier ist
irgendwann fertig. Der Mensch ist
nie fertig.

?Wird das nicht furchtbar
anstrengend für die Gesell-

schaft, wenn sich alle weiterent-
wickeln wollen?

Werner: Das ist doch heute
schon so. Es ist anstrengend, aber
nicht furchtbar.

? Und was ist mit dem Men-
schen, der seit Jahrzehnten

an derselben Maschine arbeitet?
Wie entwickelt er sich?

Werner: Der Unternehmer muss
schauen, dass die Menschen im-
mer wieder neue Aufgaben be-
kommen. Führung heißt nicht nur,
Menschen zu führen, sondern da-
rauf zu achten, dass
nicht alles in Routi-
ne erstarrt.

?Wie machen Sie
das bei »dm«?
Werner: Indem

wir immer wieder
neue Aufgaben stel-
len. Mal leiten die
Auszubildenden ei-
ne Filiale, mal wird
ein Mitarbeiter in einem anderen
Bereich eingesetzt. Wir geben den
Menschen Aufgaben, die außer-
halb der Routine sind. Wenn ein
Unternehmen sich nicht perma-
nent verändert, wird es alt. Wenn
ein Mensch sind nicht verändert,
wird er alt.

?Welche Veränderungen ste-
hen »dm« bevor?
Werner: Jeden Tag wird etwas

verändert. Das Sortiment bei-
spielsweise. Die Gestaltung des
Ladens.

? Freut sich der Kunde über so
viele Veränderungen?
Werner: Der Kunde ist da etwas

zweigleisig. Er will auf der einen
Seite das Gewohnte, aber auch
immer das Neueste. Das heißt, wir
müssen so viel wie nötig und so
wenig wie möglich verändern.

?Was haben Sie verändert und
später bereut?

Werner: Dafür gibt es Tausend
Beispiele. Wir haben einmal einen
dramatischen Fehler in der Um-
stellung der Logistik gemacht. Wir
haben einen Weg beschritten, der
sich im Nachhinein als Sackgasse
herausgestellt hat. Aber: Wer ras-
tet, der rostet. Wir sollten uns
immer wieder fragen, ob wir die
richtigen Rahmenbedingungen ha-
ben – übrigens auch in unserer
Gesellschaft.

? Haben wir denn die richtigen
Rahmenbedingungen?
Werner: Garantiert nicht. Wir

halten immer noch am Bismarck-
schen Sozialstaat fest, obwohl je-
des Kind weiß, wie viel sich in 130
Jahren verändert hat. Ich nenne
nur drei Punkte: Damals hatten
wir eine Lebenserwartung von 50
Jahren, jetzt eine von über 80.
Zweiter Unterschied ist, dass wir
damals von stabilen Berufsbiogra-
phien ausgingen. Heute haben wir
instabile. Es gibt viele Freiberufler
und Notwendigkeiten, immer wie-
der etwas Neues zu wagen. Der
Sozialstaat hat darüber hinaus
immer noch das Bild der konsis-
tenten Familie. Das ist heute aber
zumeist nicht immer mehr der
Fall. Es sind Fakten, die mit dem
Bismarckschen Sozialstaatsmodell
nicht mehr vereinbar sind.

?Wie sieht ein zeitgemäßer
Sozialstaat aus?
Werner: Wir müssen mehr auf

den einzelnen Menschen abheben
und ihn in die Lage versetzen, an
der Gesellschaft teilzuhaben. Das
kann man nur mit einem Grund-
einkommen. Wenn ich einen Ein-
kommensteil habe, den mir nie-
mand nehmen kann, erwachsen
mir ganz andere Möglichkeiten.
Dann kann ich leichter meinen
Freiheitstraum verwirklichen, mit
dem, was ich will und nicht mit
dem, was ich soll.

? Sie schlagen ein Grundein-
kommen in Höhe von 1000

Euro vor, das der Staat zahlt.
Werner: Das ist ein griffiger

Betrag. Es muss so viel sein, dass
man davon bescheiden und men-
schenwürdig leben kann. Dann
kann man nach Herzenslust dazu-
verdienen.

? Dementsprechend sind die
Hartz-IV-Sätze zu niedrig?
Werner: Ja, die Sätze sind viel

zu niedrig. Was der Mensch
braucht, ist nicht nur ein Existenz-
minimum, sondern kulturelle Teil-
habe. Er muss in der Lage sein,
auch das WESTFALEN-BLATT
abonnieren zu können.

? Dann müssten Ihnen Bil-
dungsgutscheine, wie Bun-

desarbeitsministerin Ursula von
der Leyen sie vorschlägt, ja
gefallen.

Werner: Warum Gutscheine?
Dass eine CDU-Ministerin so etwas
fordert, ist ein Skandal. Die Eltern
brauchen das Geld. Frau von der
Leyen will regeln, aber keine

Verantwortung ge-
nerieren. Das ist ein
sozialistischer Zug
in ihrem Wesen.

? Sie befürchtet,
dass Eltern das

Geld nicht für ihre
Kinder, sondern für
andere Dinge aus-
geben.

Werner: Was wür-
de Frau von der Leyen denn mit
dem Geld machen? Vielleicht die
Kinder zum Reitunterricht schi-
cken. Wenn sie das für richtig hält,
ist das ihr gutes Recht. So ist es bei
allen Eltern.

? Und wenn die Eltern es für
richtig halten, das Geld für

sich selbst zu nutzen?
Werner: Dann hat man ein

anderes Problem. Dann müssen
wir schauen, wie wir Eltern helfen
können, dass sie ihren Erzieh-
ungsaufgaben gerecht werden –
zum Beispiel mit Hilfe von Sozial-
arbeitern. Nur weil einige Men-
schen ihren Aufgaben nicht ge-
recht werden, können wir nicht
die Gesellschaft stigmatisieren.
Was wir in unserer Gesellschaft
brauchen, sind Freiheit und Brü-
derlichkeit und nicht Verregelung.
Wir sollten den Menschen zubilli-
gen, dass sie ihren Weg schon
finden, und ihnen nicht vorschrei-
ben, wie sie zu leben haben.
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Götz Werner mag frisch gepressten Orangensaft
und markige Thesen. So hält Deutschland seiner

Ansicht nach immer noch am Bismarckschen Sozial-
staatsmodell fest. Foto: Oliver Schwabe
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Prof. Götz W. Werner (67) ist
Gründer und Aufsichtsrat der
Drogeriemarktkette »dm«, deren
Geschäftsführer er 35 Jahre lang
war. 1973 eröffnete er den ersten
Markt in Karlsruhe. 1976 wurde
das Konzept nach Österreich
übertragen. Von dort expandierte
»dm« seit 1990 auch nach Un-
garn, Tschechien, Slowenien,
Kroatien, Rumänien, Serbien,
Bosnien, Bulgarien und in die
Slowakei. In Deutschland ist

»dm« nach Schlecker die zweit-
größte Drogeriemarktkette. Für
seine betont antiautoritäre Unter-
nehmensführung sowie die
Schaffung zahlreicher Arbeits-
und Ausbildungsplätze wurde
Werner mehrfach ausgezeichnet.
Im August 2010 erschien sein
neuestes Buch »1000 Euro für
jeden: Freiheit. Gleichheit.
Grundeinkommen«, das er zu-
sammen mit der Kuratorin Adri-
enne Goehler geschrieben hat.

»Der Mensch will
über sich hinaus-
wachsen. Das
unterscheidet den
Menschen
vom Tier.«

»Warum Gut-
scheine? Dass
eine CDU-Ministe-
rin so etwas
fordert, ist
ein Skandal.« 

Ein Pass für
die Bildung

Bertelsmann-Verlag

Arndt W.
Bertelsmann

Bielefeld (WB/ef). Der Bielefel-
der Fachverlag für Bildung, Beruf
und Soziales, W. Bertelsmann
(wbv), freut sich über einen außer-
gewöhnlichen Erfolg seines so
genannten Profilpasses. Bis dato
wurde dieser Pass, der die Kompe-
tenzen des Inhabers ähnlich wie
bei einem Zeugnis auflistet – nur
viel umfangreicher – etwa 110 000
Mal verkauft, insbesondere an
Bildungsträger. »Der Profilpass
richtet sich an Menschen, die nach
einer Pause wieder in den Beruf
einsteigen wol-
len, oder auch
an Berufsein-
steiger«, sagte
Firmenchef W.
Arndt Bertels-
mann am Frei-
tag. Der Pass do-
kumentiere Wis-
sen, Fähigkeiten
und Kompeten-
zen, die auch im
Alltag erworben
wurden. Prominenteste Nutzer des
gut 100 Seiten umfassenden Profil-
passes waren Profifußballer in
Frankreich. Man wollte sehen,
welchen Beruf sie nach Ablauf
ihrer Karriere einschlagen könn-
ten.

Im Geschäftsjahr 2009/2010 hat
der wbv, der kommende Woche
auf der Bildungsmesse Didacta in
Stuttgart seine Publikationen vor-
stellt, mit 60 Mitarbeitern neun
Millionen Euro umgesetzt. Auch
der Gewinn sei, so Verlagschef
Bertelsmann, »erfreulich«.

Kritik an
Wurstprodukten
Berlin (dapd). Verbraucher-

schützer haben die Werbung für
Kinder-Wurstprodukte als irrefüh-
rend kritisiert. Ob Streichwurst in
Bärchenform oder Mortadella mit
Gesichtsmuster – die Produkte
würden als gesund beworben,
obwohl sie nicht auf die Ernäh-
rungsbedürfnisse von Kindern ab-
gestimmt seien, urteilt die Organi-
sation Foodwatch. Eltern ein salzi-
ges Produkt als täglichen Beitrag
zur gesunden Ernährung zu ver-
kaufen, sei Etikettenschwindel.

Middelhoff stellt
Strafanzeige

Stuttgart (dapd). Der frühere
Chef des Pleitekonzerns Arcandor,
Thomas Middelhoff, wehrt sich
gegen eine Schadenersatzklage
des Insolvenzverwalters in Höhe
von 175 Millionen Euro. Der
Rechtsanwalt des Topmanagers,
Winfried Holtermüller, kündigte
am Freitag an, Middelhoff werde
seinerseits gegen den Insolvenz-
verwalter Klaus Hubert Görg Straf-
anzeige wegen versuchten Pro-
zessbetruges stellen. Die Schaden-
ersatzklage sei juristisch und
handwerklich fehlerhaft. 

Thomas Middelhoff, Ex-Chef des
Karstadt-Konzerns Arcandor.

Heizölpreise sind
kaum verändert

Bielefeld (WB). Der Brennstoff-
handel hat für Ostwestfalen-Lippe
diese Heizöl-Durchschnittspreise
(inklusiv 19 Prozent Mehrwert-
steuer) je 100 Liter ermittelt: 

950 - 1500 l
1501 - 2500 l
2501 - 3500 l
3501 - 4500 l
4501 - 5500 l
5501 - 7500 l

Euro 83,65 - 86,75
Euro 80,80 - 83,25
Euro 79,50 - 81,95
Euro 79,15 - 80,60
Euro 78,80 - 79,65
Euro 78,30 - 79,00

Für die Premium-Qualität wird ein
Aufschlag erhoben.


